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Neue Tendenzen im Verbandswesen der Unternehmer
Prof. Dr. Walther Herrmann, Köln*)

In dem seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
vielästig gewachsenen Verbandswesen auf der Un­

ternehm erseite sind in  neuerer Zeit einige, bisher wenig 
beachtete Tendenzen sichtbar geworden. Sie verdienen 
es aber, neben der großen Diskussion über die rich­
tige W irtschaftsverfassung und über die politische 
Bedeutung der wirtschaftlichen Interessenverbände, 
der Kartelle und Monopole, beachtet zu -iverden.

DIE INTERNATIONALE EBENE 

Da ist einmal ein starker Z u g  i n s  I n t e r n a t i o ­
n a l e .  Das Unternehmertum hat sein Verbandswesen 
fast immer aus Verteidigungsstellungen heraus kon­
zipiert. Da aber gewichtige Tendenzen, gegen die 
man eine Verteidigungsstellung beziehen wollte, in 
internationaler Breite angriffen, lag es für die U nter­
nehm erseite nahe, sich ebenfalls international nach 
Verbündeten umzusehen. Sozialismus oder die Len­
kungsbestrebungen, wie sie von Gewerkschaftsseite 
vertreten  werden, sind hier als Beispiel für inter­
nationale Angriffsfronten anzuführen.
Nun kam en schon vor dem ersten W eltkrieg aus der 
Organisationsform der Handelskammern heraus An­
regungen zu internationalen Zusammenschlüssen. Sie 
gewannen durch die im Jahre 1919 in A tlantic City 
vollzogene Gründung der I n t e r n a t i o n a l e n  
H a n d e l s k a m m e r  feste Gestalt. Die als Büro in 
Paris stationierte, mit ihren Kongressen aber alle 
industrialisierten Länder besuchende Internationale 
Handelskammer ist schon längst zu einer allgemein 
anerkannten Plattform für internationale W irtschafts­
gespräche der Unternehmer geworden, ü b e r  40 „na­
tionale Gruppen“ der Internationalen Handelskammer 
sorgen für die Resonanz dieser internationalen Ge­
spräche. Von diesem Kapitel des unternehmerischen 
Verbandswesens soll hier jedoch nicht w eiter die 
Rede sein.
Der zweite W eltkrieg gab den internationalen Be­
strebungen bei den Völkern, die sich einen bürger­
lichen Lebensstil zu bew ahren trachteten, neuen Auf­
trieb. Insbesondere führte die Marshall-Hilfe für 18 
europäische Länder zu Hilfsgründungen als Komple­
mentäre der Organisation für Europäische Zusammen­
arbeit (OEEC). Zu diesen Hilfsgründungen gehört 
auch eine europäische Unternehmerorganisation: Der 
R a t  d e r  E u r o p ä i s c h e n  I n d u s t r i e v e r ­
b ä n d e  (REI). Die OEEC hatte  auf amerikanische 
Anregung hin seit Anbeginn ihrer A rbeiten die 
Zusammenarbeit mit den europäischen Dachverbähden 
der Gewerkschaften gesucht. Sie wünschte sich auf der 
Untemehmerseite ein entsprechendes Organ. Der

*) Bundesverband der Deutsdien Industrie, Köln.

„Conseil National du Patronat Français“, der Dach­
verband des Unternehmertums in Frankreich, über­
nahm unter seinem sehr aktiven Präsidenten Georges 
V illiers die V orarbeiten und lud im Frühjahr 1949 
die industriellen Spitzenverbände aus den Marshall- 
Hilfe empfangenden Staaten zur Gründungsversamm­
lung nach Paris ein. Einer ersten Zusammenkunft der 
Präsidenten von Organisationen aus 13 Ländern im 
Mai 1949 folgte am 30. 9. des gleichen Jahres die 
formale Gründung des REI. Am 22. 5. 1950 erkannte 
die OEEC den REI als die europäische Industriever­
tretung an. Außer den Organisationen aus Irland, 
Island, Portugal und der Türkei wurden alle indu­
striellen Spitzenverbände aus Marshallplan-Ländern 
M itglieder des Rates. Ferner schlossen sich dem Rat 
die Internationale Handelskammer und die Internatio­
nale Arbeitgeberorganisation an.
In der Generalversammlung des Rates, Generalrat ge­
nannt, haben die Industrieorganisationen jedes Lan­
des zwei Stimmen. H at ein Land nämlich zwei Spit­
zenorganisationen, wie z. B. Großbritannien und 
Schweden, dann kann es für beide V ertreter in den 
Rat entsenden. In vielen Ländern hat die historisch 
sehr weit auseinanderliegende Gründungswurzel der 
W ir t s c h a f t s -  und s o z i a l p o l i t i s c h e n  Interessenvertretun­
gen dazu geführt, daß getrennte Organisationen unter­
halten werden. Dafür sprechen die sozial- und w irt­
schaftspolitisch anders gelagerten Gliederungsabgren­
zungen, dagegen allerdings die Kostenfrage sowie die 
Gefahren des Rivalisierens und des Neben- bzw. sogar 
Gegeneinander. Von internationaler Seite her sollte 
aber einer Schematisierung kein Vorschub geleistet 
werden, daher die Zuteilung von 2 Stimmen.
Die Vorstandsaufgaben nimmt der sogenannte „lei­
tende Ausschuß“ wahr, in dem es 9 Sitze gibt. Es 
w ar ein  w ertvoller Hinweis auf die Gleichberechti­
gung, die dem deutschen Unternehmertum in diesem 
europäischen Gremium gewährt wurde, daß schon bei 
der Bildung dieses leitenden Ausschusses dem deut­
schen Sprecher im Rat, dem Präsidenten Fritz Berg 
des Bundesverbandes der Deutschen Industrie, einer 
dieser Sitze zuteil wurde. Der Vprsitz des Ausschusses 
fiel mit Recht an G. Villiers. Als ständige Geschäfts­
führung des Rates arbeitet das „Europäische Indu­
striesekretariat zur Information und Verbindung mit 
der OEEC“î ihm gehört von deutscher Seite Dr. G. 
Riedberg an.
Unabhängig von dem Rat der Europäischen Industrie- 

. verbände sind andere internationale Unternehmerver­
bindungen entstanden. Die K o n f e r e n z  d e r  
H a u p t g e s c h ä f t s f ü h r e r  der großen Industrie­
verbände, die schon vor dem zweiten W eltkrieg be-
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standen hat, ist w ieder aufgelebt. Ferner kam es auf 
der Ebene der Fadiverbände zu einer ganzen Reihe 
von Zusammensdilüssen. Erwähnt sei z. B. die 
„ U n i o n  d e r  E u  r  o p ä i s c h  e  n  B e k 1 e i d u  n  g s - 
i n d u s t r i e “, die in Lille 1951 gelegentlidi der Tex- 
tilausstelluhg stärker in Erscheinung trat. Gemein­
schaftsausstellungen gehören .überhaupt zu den Auf­
gaben, die sich solche Industrie-Unionen in erster 
Linie stellen. Daneben veranstalten sie Kongresse, 
auf denen die Industriellen mit den ihnen fachlich 
nahestehenden Gelehrten Z u s a m m e n t r e f f e n .  Gemein­
schaftlich w erden ökonomische und technische Pro­
bleme untersucht. Dabei wechseln die im Vorder­
grund stehenden Themen naturgemäß! in  der letzten 
Zeit w aren es vor allem Rohstoffprobleme, die das 
Interesse auf internationaler Ebene gefunden haben. 
Die Verbände verm itteln auch gegenseitige W erks­
besichtigungen und tauschen Volontäre aus. Sie neh­
men ferner besondere Aktionen der Gemeinschafts­
werbung in  Angriff, w ie es z. B. die „Internationale 
Vereinigung der Verbände der Leinen- und Hanfindu- 
Leinenwäsche unter den europäischen Hotels wieder 
Leinenwäsche under den europäischen Hotels w ieder 
einen festen Kundenstamm zu gewinnen.
Auf der landwirtschaftlichen Seite ist ebenfalls ein 
europäischer Verband, die „ C o n f é d é r a t i o n  d e  
l ' A g r i c u l t u r e  E u r o p é e n n e  (CEA) entstan­
den. Auf einem im Jahre 1950 in Straßburg abgehal­
tenen Kongreß der CEA w aren die Bauernverbände 
der Benelux-Staaten, Deutschlands, Frankreichs, Ita­
liens und der Schweiz vertreten. Der Kongreß reak­
tivierte zw ar auf internationaler Basis die Forderun­
gen einer bauernfreundlichen Agrarpolitik, die er ge­
rade auch unter dem Aspekt der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit der europäischen Staaten als erforder­
lich bezeichnet, aber er leitete doch bei den nationa­
len Bauernverbänden zu einer europäischen Sichtweise 
in  Fragen der Agrarproduktion über.
In allem dürfen Fäden gesehen werden, aus denen 
eines Tages das feste Gewebe einer großräumigen 
W irtschaft entsteht, das seinerseits dann die politi­
sche Zusammenschlußbewegung aktivieren kann. Da­
her ist es wichtig, daß diese europäische Zusammen­
arbeit des Unternehmertums die Hilfszeit des M ar­
shallplans überdauert. W enn auch eine ganze Anzahl 
der z. Zt. w irkenden Gremien an sich auf den Mar- 
shallplan zugeschnitten ist und somit die Bewährung 
des Zusammenhalts nach dem Auslaufen der Mar- 
shallhilfe noch erprobt werden muß, so hat sich in ­
zwischen doch schon ein gewisser Korpsgeist ent­
wickelt, der einen Fortbestand erhoffen läßt. Der Rat 
der Europäischen Industrieverbände z. B. hat aus­
drücklich in seinen Satzungen vorgesehen, daß er 
„auf unbegrenzte Zeit“ gebildet ist.

MANAGER UND SELBSTÄNDIGE 

Eine zweite, neuerdings stärker hervortretende Ten­
denz hat ihren Ursprung in dem Gegensatz zwischen 
d e r  großen, durchweg in Kapitalgesellschaften or­
ganisierten W irtschaft und dem m ittleren und kleine­
ren Unternehmertum. Dabei w ird der Unterschied

zwischen den in Unternehm erstellungen handelnden 
M anagern und den Einzeluntemehmern herausgestellt, 
die ohne Zwischenschaltung von juristischen Personen 
noch in  einer Einheit Leitung und Kapitalhaftung 
leisten. Der Gegensatz wird vielerorts empfunden und 
hat zu Spezialorganisationen geführt, w ie z.B. zu der 
vor allem in den romanischen Ländern arbeitenden 
„Internationalen Gewerbeunion" in Bern und der 
„British M anufacturers' A ssociation“. In diesen älte­
ren V erbänden liegt die Betonung auf der Unterhal­
tung zwischen „klein und groß". S tärkeren Auf­
trieb und zugleich eine schärfere Präzisierung des 
Gegensatzes zwischen „selbständig" und „angestellt“ 
erhielten die V ereinigungen dieser Richtung, als in 
den letzten Jahren  die Darstellungen Burnham's über 
den M anager die Selbstbesinnung auf den W ert des 
Selbständigen brachten. In Frankreich, Italien, der 
Schweiz, den USA. und nicht zuletzt in  Deutschland 
wurden „ A r b e i t s g e m e i n s c h a f t e n  s e l b ­
s t ä n d i g e r  U n t e r n e h m e r "  gegründet. Aus der 
Satzung der deutsdien, von C. A. Schleußner gelei­
teten  Arbeitsgemeinschaft selbständiger Unternehmer 
sei die als Abgrenzung des Selbständigen gedachte 
Beschränkung des Kreises der ordentlichen M itglieder 
wiedergegeben. In diesen Kreis können aufgenommen 
werden: a) alle handelsgerichtlich eingetragenen
Einzelkaufleute, b) alle persönlich haftenden Gesell­
schafter von Personengesellschaften, c) diejenigen 
leitenden Persönlichkeiten von Familiengesellschaften, 
die selbst aus der die Gesellschaft tragenden Familie 
stammen und schließlich d) diejenigen Gesellschafter 
und Aktionäre, die maßgebend an einer in  Familien­
besitz befindlichen Kapitalgesellschaft beteiligt und in  
deren V orstand leitend tätig  sind.
Diese Verbände der selbständigen Unternehm er neh­
men einen von der großen industriepolitischen Ge­
samtkonzeption um einige Grade abweichenden Kurs 
auf. Im Kampf um das Steuerrecht z. B. kann  die 
K ursvariante spürbar w erden insofern, als die kör­
perschaftsteuerähnlichen Typen der Einkommensteuern 
oftmals die Investitionspflege großzügiger erlauben 
als die reinen Einkommensteuern und somit also 
steuerliche Gleichschaltungsbestrebungen in  Gang 
kommen. Auch bei den Bestrebungen, die Konzeption 
von Umsatzsteuern etwa nach der O rgantheorie zu 
beeinflussen, kann die Abweichung zum Ausdruck 
kommen. Aber sie beschränkt sich keineswegs auf 
steuerliche Probleme. Sie hat ebenso ihre betriebs­
wirtschaftlichen und betriebssoziologischen wie auch 
ihre wirtschaftspolitischen Seiten. Einer der blutvoll- 
sten Publizisten der Bewegung der selbständigen Un­
ternehm er in Deutschland, Dr. Josef Winschuh, w eist 
z.B. auf die änders gelagerte konjunkturpolitische 
Elastizität der M ittelbetriebe hin oder auf die neueren 
technisch-ökonomischen Erfahrungen m it den optima­
len Betriebsgrößen; er erinnert ferner an die sozial­
politische Stellung der traditionsgebundenen Unter­
nehmerfamilien. Aus alledem leitet er die Berechti­
gung dieses besonderen Typs im Verbandswesen der 
Unternehmer ab.
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Das Risiko, das der Unternehm er eingeht, ist für den 
mittleren und kleineren Unternehmer größer als für 
die großen gesellschaftsrechtlichen Untemehmungs- 
gebilde. Seit der deutschen Krise von 1931 weiß man, 
daß der Zusammenbruch von großen Unternehmungen 
sozialwirtschaftlich verhindert w erden mußj soll es 
nicht zu verheerenden Fem wirkungen kommen. Da­
gegen kann der Zusammenbruch von m ittleren und 
kleineren Unternehmungen den Prozeß als Ganzes 
nicht oder nur wenig erschüttern. Infolgedessen läßt 
man diese Unternehmungen als Schulbeispiele für die 
„Bereinigungskrise“, die „Auslösung selbstheilender 
Kräfte“ und ähnliche Etiketten für die Rechenfehler 
oder auch für unverschuldete ökonomische Risiken 
mit Kopf und Kragen haften. Es liegt auf der Hand, 
daß sich hier Abgrenzungstendenzen, bilden müssen, 
die irgendwie zu Organisationen streben. Ob sie dann 
Fraktionscharakter in einer großen, einheitlichen Spit­
zenorganisation annehmen, wie es-z .B . in  England 
der Fall ist, oder ob sie eine betonte Außenseiter­
stellung beziehen, hängt von Zufälligkeiten und auch 
von der Elastizität der Spitzenorganisationen ab.

KONFESSIONELLE LEITGEDANKEN *

In  die zwanziger Jahre dieses Jahrhunderts reidien Be­
strebungen zurück, die L e i t g e d a n k  e n  d e s  
C h r i s t e n t u m s  in  der Unternehmerbewegung auch 
organisatorisch zur Geltung zu bringen. Auf einer 
breiteren gesellschaftlichen Plattform hat es dies schon 
früher gegeben; es sei z.B. an den seit 1890 arbeiten­
den Evangelisch-sozialen Kongreß erinnert. Nunmehr 
aber schließen sich diese ausschließlich auf Unter­
nehm er zugeschnittenen Bestrebungen der älteren 
christlichen Gewerkschaftsbewegung als entsprechende 
Partnerorganisationen an. Ebenso wie die- Gewerk­
schaftsbewegung durch Kerngruppen wie die katholi­
schen Arbeiter-, Knappen- und Gesellenvereine an­
geführt w erden soll, so bildeten sich katholische Ar­
beitgebergruppen für eine Ausrichtung der A rbeit­
geberseite. Sie wurden durch die christlich-demokra­
tischen Parteibildungen in  m ehreren europäischen 
Ländern aktiviert und tragen nun ihrerseits wiederum 
zur Anerkennung der christlich-demokratischen Politik 
in den Völkern bei. In Belgien und in  den N ieder­
landen bestehen katholische und protestantische Un­
ternehmerbünde schon seit längerer Zeit. Von hier 
aus nimmt vor allem die katholische Unternehmer­
bewegung die Bildung ähnlicher Formationen in an­
deren europäischen Ländern auf. Schon seit dem Be­
ginn der dreißiger Jahre arbeitet ein selbständiges 
Sekretariat zur Veranstaltung internationaler katho­
lischer Unternehmerkongresse. Daraus ist allmählich 
die Internationale Union Katholischer Unternehmer­
verbände hervorgegangen,' der seit 1948 auch wieder 
ein deutscher Zweig angehört. In dieser Richtung 
wird versucht, Folgerungen aus dem sozialen und 
ökonomischen W eltbild z\i ziehen, das in den Enzy­
kliken „Rerum Novarum “ und „Quadragesimo A nno“ 
entworfen worden ist. Daraus kann — vor allem in 
den noch religiös lebendigen Landschaften — eine 
Entspannung der sozialen Frage hervorgehen. Gerade

das katholische Unternehmertum war vordem den 
patriarchalischen Formen der Betriebsverfassung sehr 
zugetan. „Es hat die Kirche nicht geringe Mühe ge­
kostet, diesen Kreisen die völlig veränderten ta t­
sächlichen Verhältnisse zu Bewußtsein zu bringen.“ 
(O. V. Nell - Breuning und H. Sacher, Zur sozialen 
Frage, Freiburg 1949, Seite 185). Es ist ihr aber so 
gut gelungen, daß die Aufgeschlossenheit der katho­
lischen Unternehmer für eine realistische Behandlung 
der sozialen Frage heutzutage besonders groß ist. 
A llerdings ist dem hinzuzufügen, daß der nicht laizi-, 
sierte Mensch überhaupt für die Lösungsmöglichkeiten 
der sozialen Frage über ein helleres Ohr verfügt, weil 
er in  dem Bewußtsein lebt, daß Menschenwerk im 
Bereich des Zwischenmenschlichen Stückwerk bleiben 
wird; um es mit anderen W orten zu sagen, weil er 
sich dessen bewußt bleibt, daß kein paradiesischer 
Zustand zu verwirklichen ist, wie er den entchrist- 
lichteq Sozialreformern in einer merkwürdigen Ironie 
der Utopie zuweilen vorschwebt.

DER JUNGE UNTERNEHMER

Die H e r v o r k e h r u n g  d e s  G e n e r a t i o n e n ­
p r o b l e m s  ist der Ansatzpunkt einer weiteren neu­
eren Tendenz, nämlich der des Aufkommens von Spe­
zialverbänden jüngerer Unternehmer. In Frankreich 
kamen in den dreißiger Jahren  „Centres des Jeunes 
Patrons“ auf. Die Bewegung hat aber auch auf andere 
Länder, z. B. auf die USA, übergegriffen. Philipp 
D. Reed, der derzeitige Präsident der Internationalen 
Handelskammer und Chairman der General Electric 
Co., schrieb dieser Avantgarde eine schöne Aufgabe 
zu, als er von ihr forderte, sie müßte zu einem 
„enthusiastischen Bestandteil" in den Unternehmer­
organisationen werden, der ohne die Ressentiments 
von gestern die sozialen, ökonomischen und techni­
schen Probleme von heute sähe und sich diesen mit 
M ännern stelle, die ein Berufs- und Berufungsideal 
darin erblicken, Unternehmer und Patron zu sein.
In Frankreich wollten sich die Bünde junger Unter­
nehmer, die dort den Zusammenschluß mit dem Con­
seil National du Patronat Français gefunden haben, 
anfangs nur an die Unternehmer mit unter 40 Lebens­
jahren wenden. Doch mußte diese Linie nach wenigen 
Jahren des Bestehens solcher Zentren durchbrochen 
werden, weil viele M itglieder beim überschreiten des 
40. Lebensjahres ihre angestrebte Sauerteigfunktion 
nicht preisgeben wollten. W as die Jugendbewegungen 
immer wieder erlebt haben, mußte sich hier w ieder­
holen: Anderen das A btreten nahezulegen ist leich­
ter, als selbst a;bzutreten. — Aber wenn man von 
dieser Schwäche, die sich nicht unerw artet gezeigt hat, 
absieht, dann steckt ein Positivum in der Bewegung 
der jungen Unternehmer, nämlich das, daß sie zu 
einer Kräftigung des W illens, Unternehmer zu sein, 
geführt hat. Aus ihr hat in Frankreich jedenfalls die 
Verteidigung der Privatwirtschaft Schwung und W ider­
hall gewonnen.
Die jungen Unternehmer treffen sich zu Aussprache­
abenden oder in  „Freizeiten“. Sie führen zusammen mit 
Hochschullehrern lehrgangsähnliche Kurse durch. In
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Amerika sind soldie Formen der Erwadisenenbildung 
w eiter als in Europa entwidselt. Dort laufen soldie 
Unternehmerkurse an den Stiftungsuniversitäten sdion 
seit vielen Jahren. In Frankreidi haben sidi regel­
mäßige Ausspradieabende stärker durdigesetzt. In 
Deutsdiland führt die Hamburgisdie Volkswirtsdiaft- 
lidie Gesellsdiaft seit einigen Jahren soldie, auf die 
Sdiulung der jungen Unternehmer ausgeriditete Kurse 
durdi. Ferner hat die Arbeitsgemeinsdiaft Selbstän­
diger Unternehmer bei sidi Arbeitskreise der Junioren 
gebildet, die ihrerseits m it der Veranstaltung von 
„Freizeiten" hervorgetreten sind.

DER SOZIALISMUS IM  UNTERNEHMERTUM 

Ebenfalls von einem editen Gegensatz lebt eine 
weitere Tendenz, die sidi erst in den Anfängen ab- 
zeidinet. In vielen Ländern haben die W irtsdiafts- 
absdinitte, die sidi in kommunaler oder staatlidi'er 
Hand befinden, a:n Bedeutung gewonnen. Auf sie sind 
andere Gruppen, die selbst nodi nidit sozialisiert, 
nationalisiert oder kommunalisiert sind, als Unter­
lieferanten angewiesen. Nun beginnen sidi von dem 
bürgerlidi-unternehm erisdien Verbandswesen Teile 
abzusplittern, die die i n n e r e n  K o n s e q u e n z e n  
d e r  S o z i a l i s i e r u n g  für das Verbandswesen 
ziehen. Besonders deutlidi ist das in ö s te rre id i ge­
worden, wo sidi neben der alten, die privatw irtsdiaft- 
lidie Konzeption verteidigenden Vereinigung ö ste r- 
reidiisdier Industrieller ein sogenannter „Freier W irt- 
sdiaftsverband“ gebildet hat. Er will das O rgan „der 
W irtsdiaftskreise sein, die es vorziehen, die W ahrung 
ihrer Interessen der sozialistisdien Partei anzuver­
trauen". (So hieß es im Mai-Heft 1951 der W iener 
Zeitsdirift „Die Industrie").
Aber audi anderwärts zeidinet sidi dieser Gegensatz 
ab. Frankreidi hat beispielsweise bei der Zusammen­
setzung der Unternehmerfraktion seines im Jahre 
1951 gebildeten V olkswirtsdiaftsrates die industrielle 
Gruppe aus 14 V ertretern der privaten  und 6 V ertretern 
der nationalisierten Betriebe zusammengesetzt. In Eng­
land fühlt sidi die Federation of British Industries als 
die Sadiw alterin der privaten Gruppen gegenüber dem 
w adisenden Einfluß der Verstaatlidiungsbestrebungen, 
die in jede Sphäre des industriellen Lebens eindringen. 
Der moderne Sozialismus vertritt in der britisdien und 
skandinavisdien Variante w irtsdiaftspolitisdie An- 
siditen, die m andien Unternehmergruppen wie Balsam 
auf die W unden w irken müssen, w eldie der Kon­
kurrenzkampf sdilägt. Erinnert sei z. B. an die Forde­
rung nadi Vollbesdiäftigung des nationalen Produk­
tionsapparates und vor allem der gesam ten A rbeits­
kräfte. M it der aus dem Kaufkraftargument Henry 
Fords entw idielten Lohntheorie der zwanziger Jahre 
hat man ähnlidie Erfahrungen gemadit. Diese inter­

national praktizierten Lehren einer realistisdien 
Sozialdemokratie haben Zugkraft bei den Unter- 
nehnaern jener Brandien entfaltet, die von der großen 
W irtsdiaftspolitik oder von der Entwidilung der 
Tedinik an den Rand der Ertragslosigkeit oder sogar 
darüber hinaus gespült werden. Dann kommen audi 
ohne Opportunismus Riditungen auf, wie sie in 
Ö sterreidi bereits zur festen Formation geführt haben. 
Sie geben einer Neigung nadi, die den w irtsdiaften- 
den M ensdien fast überall in der W elt danadi trad iten  
läßt, den Risiken der M ärkte zu entgehen. A udi jede 
P lanw irtsdiaft läßt Kommandohöhen aller Grade be­
stehen. Im Sdiutz der P lankontingente. sind soldie 
Höhen zuverlässigere Pfründen als die Unternehmer­
positionen an den M ärkten. Der sdion einmal er­
wähnte Präsident der Internationalen Handelskammer, 
Philipp D. Reed, hat gelegentlidi einer A nspradie an 
die Deutsdie Gruppe dieser Kammer — am 11. 10. 
1950 in Hamburg — ausgeführt:

„Die meisten von uns neigen zu einem System, 
w eldies uns davon freispridit, V erantwortung zu 
übernehmen. Die meisten von uns sind zufrieden, 

fwenn sie ein nützlidies Produkt herstellen oder 
einen nützlidien Dienst leisten. Das w ar der allge­
meine Krebssdiaden und ist es heute nodi bei den 
Unternehmern. Id i gebe zu, daß der Unternehmer 
im allgem einen ein nützlidies oder w ünsdiensw ertes 
Produkt herstellen soll. A ber zusätzlidi muß er nodi 
versdiiedene andere Dinge tun. Dazu muß er er­
zogen werden, ob es ihm red it ist oder n id it.“

Das w ird aber sdiwerfallen, wenn es gerade der 
Unternehmer in den privaten  Betrieben ist, der als der 
Opferzehnte sowohl von oben als audi von unten 
betrad ite t und behandelt wird.
Auf vielen Gebieten der W irtsdiaftspolitik wird aber 
gerade so gehandelt, daß sidi die privaten, insbeson­
dere die m ittleren und kleineren Unternehm er oft 
überspielt Vorkommen müssen. Kommen sie in ihren 
aktivsten Köpfen dann eines Tages zu der Auffassung, 
daß ihre w irtsdiaftspolitisdien N öte besser von den 
sozialistisdien Parteien verstanden werden, kommt 
also eine neue, auf Linkskurs steuernde Fortsdiritts- 
front zustande, dann w ird die zahlenmäßig kleine 
Kapitänsgilde aus den großen Unternehmungen einem 
politisdien Sdiidisal entgegengehen, das stark  dem 

. der kleinen, der breiten Ausgliederung ermangelnden 
Sdiiditen des Feudalismus und der A ristokratien 
ähnelt. Die neuen Tendenzen in der Unternehmer­
bewegung sind teils positiver, elastisdier, wadistums- 
kräftiger Natur, teils entzünden sie aber audi W arn­
signale, die wohl beaditet werden müssen, w enn das 
Unternehmertum nidit seiner A ussdialtung entgegen­
gehen will.

Sum m ary: N e w  T e n d e n c i e s  i n  
E m p l o y e r ' s  A s s o c i a t i o n s ,  
L ittle n o tice  h as b een  ta k e n  of recen t 
tend en c ies in  em p lo y er 's  associations 
w hid i, du ring  th e  second  ha lf of the  
19th cen tu ry , h av e  g row n in to  w idely  
ram ified o rgan iza tions. A n in creasing

R ésum é: T e n d a n c e s  n o u v e l l e s  
d a n s  l e s  a s s o c i a t i o n s  d ' e n t r e ­
p r e n e u r s .  T and is que le s  associa­
tio n s d 'e n tre p re n e u rs  dan s la  deux ièm e 
m oitié  du  19. siècle  o n t deve lo p p é  des 
ram ifications m ultip les, dan s le s  tem ps 
p lu s récen ts  il s 'y  fon t se n tir  des ten-

R esum en: N u e v a s  t e n d e n c i a s  
d e n t r o  d e l  s i s t e m a  d e  l a s  
a s o c i a c i o n e s  d e  e m p r e s a ­
r i o  s. D entro  de  las  o rgan izaciones de 
em presarios, que se  ram ificaban  m ú lti­
p lem en te  en  la  segunda m itad  del 
siglo XIX, se h a n  evo lucionado  re-
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H errm ann: Tendenzen in  U nternehm er-V erbänden

tren d  to  io n n  in te rn a tio n a l fro n ts  lias 
la te ly  becom e ev iden t, which, in  th e  
opin ion  of th e  au thor, h av e  been  p u t 
up as defensive  positions ag a in s t in te r­
natio n a lly  expand ing  socialism  an d  th e  
in ternationa l tra d e  un io n  m ovem ent. In 
th a t connection  th e  a r tic le  dea ls  w ith  
the  In te rn a tio n a l C ham ber of Com m erce 
founded in 1919, w ith  th e  es tab lishm en t 
afte r th e  second w orld  w ar of th e  C oun­
cil of, Indu stria l A ssocia tions of E urope 
u n d e r th e  M a rsh a ll P lan , th e  o rg an ­
ization  o f v ario u s  tra d e rs ' a ssocia tions 
on  an  in te rn a tio n a l basis, an d  w ith  th e  
conference o f th e  ex ecu tiv e  se c re ta rie s  
of th e  la rg e  in d u str ia l associations. T he 
au th o r ca lls a tten tio n  to  a  second 
ten d en cy  w hich h e  sees in  th e  op ­
position  be tw een  m an ag ers  and  in ­
depen d en t em ployers. W hile  fo rm erly  
th e re  w as a  conflict o f in te re s ts  d iie fly  
betw een  la rg e  e n te rp rise s  and  sm all 
un d e rtak in g s now  th e  c o n tra s t seem s 
to co n cen tra te  o n  th e  question : in ­
depen d en t businessm an  o r  em ployee. 
In a  num ber o f cou n tries  w e find asso ­
cia tions o f in d ep en d en t em ployers'^who 
follow  a  co u rse  d ev ia tin g  from  th e  
gen era l to n c e p t io n  of in d u stria l policy . 
T he effo rts to  se cu re  param o u n t in ­
fluence to  th e  p rin c ip le s  of in d iv idual 
C hris tian  confessions d a te  back to  the  
'tw en tie s  o f th is  cen tu ry . T he o u ts tan d ­
in g  im portance  social prob lem s a re  
h av in g  to d ay  p ro v ed  to  b e  a  special 
stim ulus to th ese  tendencies . M o re - , 
o v e r en d eav o u rs a re  becom ing obvious 
to  shape  specia l o rgan iza tions on  the  
bas is  of th e  p ro g ressiv e  social, econ­
om ic an d  techn ical v iew p o in ts  o f young  
em ployers. P a rts  o f th e  em ployers ' 
asso c ia tio n s b eg in  to  sp lit off w ith  a  
v iew  to  rea lize  th e  final consequences 
re su ltin g  from  th e  ad v an c in g  socializ­
a tio n  of econom ic life. P a rt of these  
n ew  ten d en c ies in  th e  em ployers '

, m ovem ent a re  of a  positive  n a tu re , in  
part, how ever, th e y  a re  w arn in g  signals 
w hich shou ld  be  consid ered  carefu lly  
if th e  em ployers w an t to  m ain ta in  
th e ir  position .

dances nou v e lles  en co re  p eu  é tud iées. 
L 'au teu r sou ligne  u n e  ten d an ce  cro is­
sa n te  à  là  fo rm ation  d 'u n  fro n t in te r­
n a tio n a l cpa'il in te rp rè te  com m e po si­
tio n  de  défense  con tre  le  socialism e à 
b ase  d 'ex p an sio n  in te rn a tio n a le  e t 
c o n tre  le  m ouvem ent synd ica l in te r­
n atio n a l. Sous ce  ra p p o rt l 'a u te u r  
m en tio n n e  la  fondation  de  la  C ham bre 
de  C om m erce In te rn a tio n a le  en  1919, 
le  C onseil d es C orpo ra tions d 'in d u ­
s tr ie s  E uropéennes, é tab li ap rès  1945 
d an s le  cad re  des o rg an isa tio n s du  P lan  
M arshall, le s  d iffé ren tes o rg an isa tio n s 
d e  b ranches in te rn a tio n a le s  e t  la  C on­
fé ren ce  des A gents G énéraux  des 
G ran d es C orpora tions d 'in d u s trie s . U ne 
a u tre  ten d an ce  no u v e lle  à  d éce le r dans 
les associa tio n s d 'e n tre p re n e u rs  con­
sis te  dan s l'op p o sitio n  en tre  le s  m an­
ag e rs  (em ployés) e t  le s  en trep re n eu rs  
indépendan ts . T and is (ju 'au tre fo is un  
d ifférend  d 'in té rê ts  e n tre  g randes 
e n trep rise s  e t  p e tite s  se fa isa it sen tir, 
-actuellem ent c 'e s t u n e  opposition  en tre  
em ployés e t  en trep re n eu rs  cjui sem ble 
se  p réc ise r  de  p lus en  p lus. A insi, dans 
n om bre de  pay s , d es en trep re n eu rs  
in d ép en d an ts  o n t constitué  des g roupe­
m en ts de  co opéra tion  do n t le  cours 
d év ie  de  la  concep tion  g én é ra le  de  la  
politicjue in d u strie lle . Les efforts de 
fa ire  v a lo ir  dans leu rs  v a ria tio n s con- 
fessionelles le s  idées fondam enta les du 
christian ism e rem o n ten t au x  deux  p re ­
m ières décades de n o tre  siècle . C 'est 
à  la  p rédom inance  des problèm es 
so c iau x  q u e  ces  ten d an ces  d o iv en t leu r 
n o u v e l essor. En p lus du  cô té  d es 
jeu n es  en trep re n eu rs  on  d iscerne  des 
e ffo rts à  c ré e r  des o rg an isa tio n s p ro ­
p re s  à  ré a lise r  leu rs  idées p rog ressis tes 
dans le s  dom aines social, économicjue 
e t  technique. F inalem ent le  ca rac tè re  
co n serv a tif  des associa tions d 'e n tre ­
p ren eu rs  fa it n a ître  la  d issidence  de 
nom bre d 'affiliés qui s 'e ffo rcen t à 
ré a lise r  les conséquences im m anentes 
à  la  so c ia lisa tio n  de  la  v ie  économ ique. 
D 'une  p a r t  ces ten d an ces nouvelles 
so n t de  n a tu re  positive, m ais d 'au tre  
p a r t  e lles do n n en t l 'a le r te  à  laquelle  
dans l 'in té rê t du m ain tien  du régim e 
de  l 'e n tre p r ise  p riv ée  il n e  fau d ra it pas 
fa ire  la  so u rde  o reille .

c ien tem en te  tend en c ias a  las  que, h as ta  
aho ra , no se h a  p restad o  m ucha a ten ­
ción. Se o b se rv a  u n a  p ropensión  c re ­
cien te  a  form ar u n  fren te  in te rn ac io n a l 
que, según  op ina  e l au tor, rep re sen ta  
u n a  posic ión  d efensiva  con tra  el 
socialism o que v a  ex tend iendose  por 
el m undo, y  co n tra  e l m ovim iento  
sind ica lis ta  in ternacional. El au to r 
con tin u a  tra tan d o  la  fundación  de  la  
C ám ara In te rn ac io n a l de  C om ercio en  
1919, e l estab lec im ien to  del consejo  de 
la s  asociac iones in d u stria les  eu ropeas 
d en tra  de l sistem a de la  ay u d a  M ar- 
sha ll y  la  conferencia  de  los d irig en te s 
de  la s  g ran d es asociaciones de  los 
d ife ren tes ram os in d u stria les . El au to r  
analiza  au n  u n a  segunda ten d en c ia  en  
e l sistem a de  las  asociac iones de 
em presarios; la  con traposic ión  e n tre  
e l „m anager" y  e l em presario  in ­
d ep end ien te . M ien tras en  e l p asado  se  
destacó  u n  antagonism o de in te re ses  
en tre  la s  em presas g ran d es y  las 
pecjueñas, p a rece  cjue en. la  ac tu a lid ad  
e s te  antagonism o v ie n e  tom ando form as 
m ás prec isas, o se an  la  con traposic ión  
en tre  em pleados y  em presarios in ­
depen d ien tes . De ah í que  en  n iim erosos 
p a ises los em presarios independ ien tes 
fo rm an  com unidades de  trab a jo , to ­
m ando u n  rum bo d ife ren te  del con jun to  
de la  concepción  po lítico -industria l. 
Las asp irac io n es de h a c e r  v a le r  las 
id eas fundam entales, confesionalm ente 
d iferen tes , de l cristian ism o, t ien en  su  
o rigen  en  el segundo decen io  de 
n u es tro  siglo. E stas ten d en c ia s  h an  
sido anim ados p o r la  p rim acía  de los 
p rob lem as sociales. A dem ás, se  d es ta ­
can  asp irac io n es que tien d en  a  con­
ce n tra r  en  u n a  o rg an ización  p ro p ia  la s  
concepciones sociales, económ icas y  
técn icas del em presario  m oderno . F inal­
m ente, v a n  desp ren d ién d o se  p a rte s  de 
las  asociac iones bu rg u esas de em presa­
rios, que  se esfuerzan  p o r rea liza r las 
consecuencias in h e ren te s  en  la  soc iali­
zación p ro g res iv a  de la  v id a  económ ica. 
Estas n u ev as  ten d en c ias del m ovi­
m ien to  p a tro n a l son  en  p a rte  de 
na tu ra leza  positiva , pero  en  p a r te  son 
to q u es de a tención  que se deben  te n e r  
en  cu en ta  en  el in te ré s  de la  co n serv a­
ción  d e  la  c lase  de  em presarios.
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